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Das Wir wächst aus der Dankbarkeit 

Br. David Steindl-Rast, OSB 

Ein Gespräch mit Br. David Steindl-Rast O.S.B. Fragen: Dr. phil. Christoph Quarch (Philosoph, Theologe, 
Religionswissenschaftler und Autor)"  

Wir bewegen uns auf ein Bewusstsein zu, in dem Gewaltfreiheit, Gleichheit und Respekt sowie Teilen und eine 
Haltung des Wir dominieren werden. 

 

Wir: Zu Beginn des Jahres 2013 ist die Welt von diversen Krisen erschüttert. Wir scheinen uns in einer Phase des 
Umbruchs zu befinden. Manche befürchten den Weltuntergang. Was ist los? 
Steindl-Rast: Wir müssen nicht darauf warten, dass die Welt untergeht. Vielmehr müssen wir einsehen, dass die 
Welt, wie wir sie kannten, schon jetzt nicht mehr besteht. Und das gilt nicht nur für Menschen in meinem Alter, 
sondern auch für solche, die gerade einmal vierzig sind. Wir leben in einer Zeit des Bewusstseinswandels. Und dazu 
kann man sich durchaus positiv verhalten. Etwa indem man sagt: Ich möchte daran mitwirken und dafür eintreten, 
dass dies ein heilsamer Neuanfang wird. Dem steht allerdings im Wege, dass viele Menschen sich schwer damit tun, 
den Untergang der ihnen bekannten Welt anzunehmen. So kommt es zu Spannungen zwischen denen, die 
vorangehen, und denen, die am Alten festhalten. 

Wir:  Die Welt, die wir kannten, ist nicht mehr und etwas Neues, Heilsames kann entstehen. Woran machen Sie das 
fest? 
Steindl-Rast: Dreierlei fällt mir dazu ein: Soweit wir in die Vergangenheit der Menschheit zurückblicken können, war 
unser menschliches Miteinander geprägt von Gewalt und Gewalttätigkeit. Selbst da, wo Gewalt nur als ultima ratio – 
als letzter Ausweg – akzeptabel schien, war sie doch als mögliche Handlungsoption allgegenwärtig. Diese latente 
Gewaltförmigkeit der Zivilisation bricht nun zusammen. Gewalt wird künftig keine Option mehr sein. Das zweite 
Kennzeichen des Bewusstseinswandels betrifft die hierarchische Ordnung der Welt. Von Anbeginn an waren 
menschliche Gesellschaften so organisiert, dass einer oder einige wenige ganz oben stehen und alle anderen sich 
darum bemühen, möglichst hoch auf diese Rangpyramide aufsteigen zu können. Denn wer unten ist, wird 
ausgebeutet, wer oben ist, beutet aus. Das funktioniert heute nicht mehr. Ebenso wenig wie – dritter Punkt – die 
Fokussierung auf Besitz. Künftig wird es nicht mehr darum gehen, so viel zu besitzen wie möglich, sondern so viel wie 
nötig. Die Menschen lernen zu begreifen, dass sie nur dann glücklich sein können, wenn sie das Vorhandene teilen – 
wenn sie zu einer Kultur des Wir finden. Das heißt: Wir bewegen uns auf ein Bewusstsein zu, in dem Gewaltfreiheit, 
Gleichheit und Respekt sowie Teilen und eine Haltung des Wir dominieren werden. Fällt Ihnen dabei etwas auf? 

Wir: Helfen Sie mir. 
Steindl-Rast: Es sind die großen Werte der französischen Revolution, die hier wiederkehren: Freiheit, Gleichheit, 
Brüderlichkeit. 
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Wir: Vielleicht hat dieser Wandlungsprozess ja tatsächlich 
schon vor 200 Jahren begonnen. 
Steindl-Rast: Er hat schon vor der Französischen Revolution 
begonnen. Ich denke, er lässt sich bis zur Reformation zurückverfolgen. 

Wir: Das klingt so, als bewegten wir uns auf eine leuchtende Zukunft zu. Blickt man aber in die Welt, so sieht es alles 
andere als leuchtend aus. Der Fundamentalismus erstarkt, die Gewalttätigkeit ist latent weiterhin allgegenwärtig. 
Wie erklären Sie das? 
Steindl-Rast: In Krisenperioden erleben wir oft, dass die Spannung zwischen den Polen zunimmt. Je schneller der 
Fortschritt, desto hartnäckiger der Widerstand. Beides intensiviert sich gegenseitig. Der Druck wird höher. Nehmen 
Sie nur das Beispiel Nuklearwaffen. Die Tatsache, dass wir heute die technischen Möglichkeiten haben, uns 
gegenseitig auszuradieren, beschleunigt den Wandel in Richtung Gewaltlosigkeit. Wir haben gar keine Alternative 
mehr. Genauso im Blick auf die anderen Themen: Die Ungleichheit der Machtverteilung und der Besitzverhältnisse 
nimmt auch immer mehr zu, die Spannung steigt, der Wandel wird immer dringlicher! Ob wir diesen Wandel 
hinbekommen werden, weiß ich nicht. Nur so viel kann ich sagen: Wenn wir überhaupt eine Zukunft haben, dann 
wird es eine bessere Zukunft sein. 

Wir: Wo sehen Sie denn heute bereits Vorboten dieser künftigen, besseren Zeit? 
Steindl-Rast: Ich sehe diese Vorboten in Gestalt vieler kleiner, überschaubarer Gemeinschaften: Kreise von 
Menschen, die bereit sind, zu teilen und gewaltfrei, egalitär zu leben. Davon gibt es weit mehr, als man vermutet. 
Woran es jedoch fehlt, ist die Vernetzung – weshalb ich, by the way, Ihr Magazin als absolut zeitgemäß und wichtig 
wahrnehme. Mein Freund Paul Hawken hat einmal im Abspann eines von ihm produzierten Films von ihm 
gesammelte Links zu solchen kleinen Initiativen gezeigt. Zunächst ließ er sie langsam durchlaufen, dann immer 
schneller. Es waren schon hunderte vor dem Auge vorbeigerauscht, als er stoppte und sagte: »Wenn ich meine 
Daten in dieser Geschwindigkeit weiterlaufen lasse, würde es drei Tage brauchen, um ihnen alle diese kleinen 
Communities einzublenden.« Ich kann es kaum glauben, aber ich vertraue ihm. 

Die letzte Wirklichkeit des Lebens will in der ganzen 
Fülle unseres Daseins erlebt werden. 

 
Wir: Welche Bedeutung spielt bei alledem Spiritualität? Es scheint so zu sein, als würde in dem neuen Bewusstsein 
wieder stärker die spirituelle Dimension des Lebens in den Fokus der Menschen rücken. 
Steindl-Rast:  Ich habe eine sehr weite Definition von Spiritualität. Spiritualität kommt von Spiritus, was so viel heißt 
wie Atem und Lebenshauch, letztlich: Lebendigkeit – und zwar auf allen Ebenen. Spiritualität findet deshalb in allen 
Dimensionen statt, körperlich und gesellschaftlich ebenso wie seelisch und geistig. Heute wird der Begriff jedoch auf 
transzendente Lebendigkeit reduziert. Das gehört zwar dazu, aber man muss doch sagen, dass Lebendigkeit nur dann 
wirklich gelebt wird, wenn sie an beiden Enden des Spektrums stattfinden kann. Die letzte Wirklichkeit des Lebens 
will in der ganzen Fülle unseres Daseins erlebt werden. Das deutet auch unser übliches Wort für das menschliche 
Verhältnis zu dieser letzten Wirklichkeit an: Re-ligio, Rückbindung. Es geht bei Spiritualität um die ganzheitliche 
Rückbindung – und zwar an alles: Menschen, Tiere, Pflanzen, unser eigenes Selbst. Und natürlich um eine lebendige 
Beziehung zur letzten Wirklichkeit. Dabei ist das Sein in dieser Beziehung unserem Menschsein eingezeichnet. Dafür 
brauchen wir nicht Christen, Buddhisten oder Muslime zu sein. Es ist einfach eine Tatsache unserer Existenz, dass wir 
in dieser Beziehung und Verbundenheit mit einer uns übersteigenden oder umfassenden Dimension leben. 

Wir: Woran zeigt sich das? 
Steindl-Rast: Etwa an der ganz einfachen Erfahrung, die wir 
zum Ausdruck bringen, wenn wir sagen: »Es gibt mich.« Dieser 
Satz hat eine unmittelbare Evidenz, man kann ihm nicht widersprechen. Dabei steckt in ihm aber ein tiefer 
spiritueller Gehalt. Denn wer ist denn dieses ES, das mich gibt? Meine Eltern. Aber wo kommen sie her? Aus der 
Evolution. Und wo kommt die her? Vom Urknall. Aber woher entstammt der Urknall? Keine Ahnung. Da bleibt immer 
ein unauflösliches Mysterium. Und doch wissen wir: Es gibt mich. Mich. Sage ich nun »Ich«, dann setzt das ein »Du« 
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voraus. In dieser Ich-Du-Beziehung ist alle Spiritualität verankert. Wir im Westen reden hier auch von »Gott-
Bezogenheit «, doch sollten wir das Wort »Gott« nur mit größter Vorsicht verwenden. Denn »Gott« ist nur ein Name 
für etwas Unnennbares, für das Mysterium – das Mysterium, dass sich jeder Mensch in einer Beziehung zu einer 
letzten Wirklichkeit befindet. Diese Ich-Du-Beziehung ist das große Wunder – unaussprechlich, unfassbar, 
unerforschbar. 

Wir: Was bedeutet das für unsere Lebenswirklichkeit? 
Steindl-Rast: Aus dieser Beziehung zu leben führt zu einer ganz neuen, anderen Lebenshaltung gegenüber Menschen 
und Tieren. 
Nun dominiert nicht mehr – wie in unseren Breiten üblich – die Ich-Es-Beziehung, sondern die Ich-Du-Beziehung. 

Wir: Wovon wir aber noch weit entfernt sind. 
Steindl-Rast: Ja, denn wir haben die Ich-Du-Beziehung verdrängt und uns die Welt als ein Es untertan gemacht. Wir 
haben die Welt verobjektiviert, vergegenständlicht. Und nicht nur die Welt, sondern auch unsere Mitmenschen. Wir 
haben sie zu Dingen gemacht, zu Zahlen. 

Wir: Wenn Sie hier »Wir« sagen, meinen Sie dann die westliche 
Zivilisation oder die Menschheit im Ganzen? 
Steindl-Rast: Ich bin in meinem Leben viel herumgekommen. Dabei habe ich nur selten – bei nordamerikanischen 
Indianern oder in Afrika – Menschen gefunden, die ursprünglich in dieser Ich-Du-Beziehung leben, und das sogar 
gegenüber den Dingen, dem Feuer, den Pflanzen. Ansonsten steckt die Welt in toto in dieser Ich-Es-Beziehung. Der 
nun anstehende Bewusstseinswandel wird das rückgängig machen: weg vom Ich-Es, hin zum Ich-Du; hin zu einer 
Haltung, bei der die Umwelt zur Mitwelt wird. Auch hier haben wir es wieder mit dem Geist des Wir zu tun. 

Wir: Das ist eine Veränderung, die nicht allein unser Denken betrifft, sondern uns auch emotional und körperlich 
verwandeln wird; weil sich – wie Sie sagten – Spiritualität durch alle Dimensionen des Lebens hindurch erstreckt. 
Steindl-Rast: Richtig, und eben hier kann eine spirituelle Praxis ansetzen, um den Veränderungsprozess zu 
beschleunigen. 

Wir: An welche Praxis denken Sie dabei? 
Steindl-Rast: An eine Praxis, die ich selbst seit langem übe und 
hilfreich finde. Sie ist sicher nicht die einzige, aber doch eine, 
die sich wunderbar mit allen anderen spirituellen Traditionen 
verbinden lässt, wie ich aus eigener Erfahrung weiß. Es ist die 
Praxis der Dankbarkeit – gratefulness. Alle Menschen verstehen 
dies. 

Wir: Schon, aber wie wird daraus eine spirituelle Praxis? 
Steindl-Rast: Indem Sie Dankbarkeit methodisch üben. Indem 
Sie Dankbarkeit als innere Haltung kultivieren. Die Voraussetzung dafür haben wir schon besprochen: diese einfache 
Erfahrung des Es-gibt-mich. Hören wir genau hin: »Es gibt mich.« Das ist nicht: »Ich bin da.« – Da ist ein Es, und von 
diesem Es ist gesagt, dass es gibt, und zwar mich. 

Wir: Und Dankbarkeit ist meine Haltung – als Gegebener – gegenüber dem, der mich gegeben hat. Richtig? 
Steindl-Rast: Ja, denn ich habe mich ja nicht gemacht und nicht entworfen. Ich habe mich empfangen. Und ich tue es 
jeden Augenblick aufs Neue. Und nicht nur ich tue dies, sondern auch alles andere. Alles, was ist, kommt ständig als 
ein Geschenk aus diesem Es heraus. Alles ist sich und einander geschenkt. Wenn Sie sich das klar machen und in 
Dankbarkeit annehmen, dann bekommen Sie eine ganz andere Haltung zu Ihren Mitmenschen und zur Welt. Denn 
dann entsteht dieser Geist des Wir, von dem wir schon sprachen. Er ist ein Kind der Dankbarkeit. 
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Alles ist sich und einander geschenkt. Wenn Sie sich das klar machen und in Dankbarkeit annehmen, dann 
bekommen Sie eine ganz andere Haltung zu Ihren Mitmenschen und zur Welt. 

Wir: Aber kann man denn wirklich für alles dankbar sein? 
Steindl-Rast: Nein, aber darum geht es nicht. In dieser spirituellen Haltung sind Sie nicht dankbar für alles, sondern 
für die Gelegenheit, sich an Dingen zu freuen, von ihnen genährt, gestärkt und gekräftigt zu werden. Alles, wofür ich 
gemeinhin dankbar bin – der Sonnenschein, die schöne Kunst, das gute Essen –, all das wäre nichts wert, wenn ich 
nicht Gelegenheit hätte, mich daran zu freuen. Und für diese Gelegenheit kann ich auch dann noch dankbar sein, 
wenn ich mit Situationen konfrontiert werde, für die ich nicht dankbar sein kann: Ausbeutung, Unterdrückung, 
Gewalt, der plötzliche Tod eines Menschen, Untreue …Ich kann dankbar sein für die Gelegenheit etwas Neues zu 
lernen, zu wachsen, zu reifen. Im Augenblick ist das oft unmöglich, aber gleichwohl kann ich mich in dem Vertrauen 
üben, dass mir das Leben wieder und wieder Gelegenheit gibt, mein Potenzial zu entfalten. Und tatsächlich: Wenn 
wir rückblickend auf unser Leben schauen, dann stellen wir fest, dass es oft die Schicksalsschläge waren, die uns 
haben reifen und wachsen lassen. 

Wir: Dankbarkeit scheint mir eine Erscheinungsform der Liebe zu sein. Manchmal habe ich aber den Eindruck, dass 
sie zu einer Einstellung gerät, die im Kopf verortet ist und dann forciert wirkt. Also eher eine gewollte Dankbarkeit, 
als eine gefühlte Dankbarkeit. Deshalb die Frage: Ist die spirituelle Übung der Dankbarkeit so etwas wie eine 
Herzensschulung? 
Steindl-Rast: Aber ja. Wenn Sie als Herz die innere Mitte des Menschen verstehen. Herz ist mehr als nur Gefühl. Im 
Herzen sind Wille, Intellekt, Gefühl alle noch eins. Es ist unser Wesenskern, unsere ungeteilte Identität. Deswegen ist 
Dankbarkeit auch nichts, was man einfachhin anerziehen könnte. Wenn Sie einem Kind ein Geschenk machen, dann 
wollen Sie ja eigentlich nicht, dass es brav »danke« sagt und Ihr Geschenk dann weglegt, sondern dass es damit in 
sein Spielzimmer verschwindet und die nächsten fünf Stunden nicht mehr auftaucht. Letzteres ist die wahre 
Dankbarkeit. Also: Wir zeigen uns dankbar nicht in Höflichkeitsformeln, sondern darin, dass wir mit dem, was uns 
gegeben und aufgegeben ist, etwas anfangen. Ein dankbarer Mensch macht etwas aus dem, was ihm gegeben ist. Er 
nimmt das Gegebene an und wird kreativ. 

Wir: Und wie lässt sich das üben? 
Steindl-Rast: Eine gute Praxis ist das Sich-Erinnern. Bei jeder spirituellen Praxis spielt das Erinnern eine Rolle. Eine 
gute Gelegenheit dafür ist der Anfang. Am Morgen, bevor ich die Augen aufschlage, erinnere ich mich daran, dass ich 
Augen habe. Und bin dankbar dafür. Genauso bei der ersten Tasse Kaffee am Morgen: eine prächtige Gelegenheit, 
um sich in die Haltung der Dankbarkeit zu bringen. Die Übung besteht also darin: immer einen kleinen Augenblick 
innezuhalten, wenn Sie mit etwas beginnen. Auch auf der Arbeit. Bevor ich den Computer anstelle, sage ich mir: »Ich 
habe einen Job, unglaublich, danke.« Oder wenn ich keinen Job habe, dann kann ich doch dankbar dafür sein, dass 
ich das Essen richten darf – für mich, meine Kinder, mich selbst. Ebenso ist auch das Ende eine gute Gelegenheit 
oder die Mitte eines Vorgangs. 

Wir: Eigentlich haben das die großen Religionen doch immer gewusst. Das Tischgebet fällt mir ein oder das 
Mittagsläuten – Übungen der Vergegenwärtigung und Dankbarkeit. 
Steindl-Rast: Noch bevor das Wort Spiritualität erfunden wurde, war Dankbarkeit die Spiritualität des Westens. 
Meine Großeltern kannten das Wort Spiritualität nicht, aber sie waren dankbare Menschen. Gewiss war das Weltbild 
einfacher. Sie haben Gott gedankt. 

Ein dankbarer Mensch macht etwas aus dem, was ihm gegeben ist. Er nimmt das Gegebene an und wird kreativ. 

Wir: Aber wie ist es in anderen spirituellen Welten? In den östlichen Wegen geht es ja teilweise gerade darum, alle 
Dualität von Mensch und Gott zu überschreiten, um eine Einheitserfahrung zu machen, in der es dann kein 
Gegenüber mehr gibt, dem ich dankbar sein könnte. 
Steindl-Rast: Wir müssen uns davor hüten, in ein Muster des Entweder-oder zu fallen: entweder Dualismus oder 
Monismus. So ist es nicht. In den großen spirituellen Traditionen gibt es ein Sowohl-als-auch. Im Islam etwa heißt es 
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von Gott, er sei der Dankbare. Dankbarkeit – könnte man sagen – ist eine Qualität des Lebens selbst, sofern es 
Einheit und Vielfalt umfasst. Es ist die Qualität des »gibt« in dem Satz »es gibt mich«. Geber und Beschenkter sind in 
Dankbarkeit einander verbunden. Der Urgrund verschenkt sich an die Schöpfung in Dankbarkeit, und die Schöpfung 
fließt dankbar in ihren Urgrund zurück. Es ist ein Kreislauf. 

Wir: Also weder Dualismus noch Monismus, sondern das Miteinander aus beiden. 
Steindl-Rast: Ja, eine dualistische Spiritualität geht heute nicht mehr. Dafür wissen wir viel zu gut, dass alles mit 
allem verwoben und verbunden ist. Ebenso wenig geht eine monistische Spiritualität, weil sie der bunten 
Mannigfaltigkeit des Lebens nicht gerecht wird. Denn das Leben ist Beziehung und in der Dankbarkeit werden wir 
uns dessen bewusst. 

Wir: Welche Rolle können die christlichen Kirchen übernehmen, wenn es darum geht, das Bewusstsein für diese 
essentielle Spiritualität der Dankbarkeit zu entfalten? 
Steindl-Rast: Zunächst müssen wir uns klar machen, dass diese Spiritualität bei Jesus von Nazareth zu finden ist. Er 
hatte eine kleine Gemeinschaft von Menschen, die gewaltfrei, egalitär und brüderlich lebte – getragen von der 
liebenden Grundhaltung der Agape. Auch im Laufe der Kirchengeschichte haben sich wieder und wieder solche 
Gruppen in der Nachfolge Jesu herausgebildet. Mal wurden sie als Häretiker umgebracht, mal aber auch von der 
Kirche akzeptiert. Die eigentliche Katastrophe bestand aber darin, dass am Ausgang der Antike der römische 
Imperialismus in der Kirche Einzug hielt, so dass das römische Imperium bis heute in der römischen Kirche 
fortdauert. Genau das aber ist heute im Zusammenbruch. Das Machtsystem Kirche hat seine Zeit gehabt. Daher ist 
von der kirchlichen Struktur nicht mehr viel zu erwarten. Doch gleichwohl gibt es innerhalb der Kirche viele, viele 
Gemeinschaften, die man auf Hawkens Liste der Vertreter des neuen Bewusstseins finden kann. Diese Form 
christlichen Lebens hat eine große Zukunft. Zusammenbruch und Neubeginn sind hier nahe beieinander. 

Wir: Und das ist gut so? 
Steindl-Rast: Ja, weil wir im Zuge dieser Bewusstseinsentwicklung zum ursprünglich menschlichen Bewusstsein 
zurückfinden werden. Das wird zu einer Vernetzung kleiner Gruppen führen. Raimund Pannikar hat immer gesagt: 
“Die Zukunft liegt nicht in einem neuen Turm zu Babel. Sondern in wohlausgetretenen Pfaden von Haus zu Haus.” So 
stelle ich mir die Zukunft des Wir vor. 
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